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Anmerkungen.

Der 26tc des AugstmonatS war dieser Tag der

Rettung; von Sonnenaufgang bis gegen den Abend

währte der blutige Kampf.

(2.)

Mit diesen Betrachtungen übereinstimmend ist fol.

gende schöne Steile aus der im Anhange erwähnte»

Zuschrift des Herrn Pfarrers Po hl zu Luzein.

„ In meinem Alter sind Fußreiscn in unsere

Gebirge und Thaler zu mühsam geworden; es bleibt uur
die Erinnerung meiner in jünger» Iahren unternommenen

Ercursionen. Nahe an den Pforten der Ewigkeit

bat meine grenzenlose Freude an den Herrlichkei-

ken der Natur/ für welche mir mein Schöpfer schon

in den frühen Jugendjahren ein offenes Auge, eine

emsige Lernbegierde, und ein fühlendes Herz gegeben

hatte, nicht nur nicht abgenommen, sondern sich nur

Vermehrt, und dieser immer steigende Durst meines

Geistes nach diesen Kenntnissen seiner Werke, wird Er
beim Zusammenstürzen meiner venveslichen Hölle nicht

unbefriedigt lassen. Dies rraue ich Dem zu, Der
unser Alles in Allem ist, und ewig sey«

wird."



<z.)

Herr Tingry, geboren zn Soisssns im

Jahr 17-àZ, kam 1770 nach Genf, wo er bald

das Bürgerrecht annahm. Neben der Apothekerkunst

beschäftigte er sich auch mit den Wissenschaften, und

zwar mit ausgezeichnetem Erfolge, so daß er späterhin

als Professor der Chemie an der Academe angestellt

zu werden verdiente, an welcher Stelle er nicht

nur den ordentlichen öffentlichen Unterricht ertheilte, son-

der» auch unemgeldliche Vorlesungen zum Besten mehrerer

Classen pon Arbeitern hielt, über Kenntnisse,

welche ihnen zur Ausübung ihrer Gewerbe besonders

Nützlich waren. Man bat mehrere gelehrte Arbeiten

von ihm. Die Anwendung naturwissenschaftlicher Kenntnisse

auf das Beste seiner Nebenmenschen war fein

angelegentlichstes Bestreben. Von seinem wohlwollenden

Herzen zeugt besonders die Erfindung eines Ofens,

dessen Einrichtung bezweckt die gefährliche Arbeit der

Vergolderinnen, deren es beider ausgebreiteten Uhrcn-

sobrikation in Gens sehr viele giebt, der Gesundheit

Minder nschtheilig zu machen. Er starb den 6. Febr.

dieses JahreS und ward allgemein betraurt.

In den necrologischen Notizen der EröffnungS-Rede»

der beiden vorigen Jahre ist eines Verlustes nicht

gedacht, den die Naturwissenschaften an einem andern

verdienstvolle« Gelehrten von Genf im Jahr 18!9

erlitten haben: es wird also hier über den ausgezeichneten

und mit dem edelsten Herzen begabten Mann

einiges nachgeholt.
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Isaac Benedict Prévost, ward zu Genf
den 7. August 1756 geboren. In seiner Jugend zuerst

zur Kupftrstccherkunst, dann zur Kaufmannschaft be-

stimmt, zog er zuletzt die Laufbahn der Wissenschaften

vor, ohne von Haus aus die hiezu nöthige Unterstützung

erwarten ?u dürfen. Mathematik, Phnsik und Natur-
Wissenschaft wurden bald seine Lieblinge sicher. In
seinem 2t!sten Jahre nahm er in Montauban bey Hrn.
Del ma s eine Hauslehrerftelle an, wo er eifrig sin«

dirce, sowohl um sich tüchtiger zum Unterricht der ihm

anvertrauten Söhne zu machen, als auch um sich selbst

zu bilden. Freundschaftliche Verhältnisse behielten ihn
42 Iavre lang in dem achtungSwiirdigen Hause, bis

an seinen Tod, der den toten JuniuS 1819 erfolgte.

Im Jahr is o hatte er an der neuerrichtctett Académie,

oder sogenannten ?acullá 6s àe'olozie prates-
tente, zu Montauban die Stelle eines Lehrers
der Philosophie angenommen, da er denn mit gewohntem

Eifer und der ihm eigenen Gründlichkeit die neue!»

ihm nöthigen Studien verfolgte. Alle freie Zeit
seines Lebens, welche ihm seine Verufsgeschäffte übrig
liessen, waren abwechselnd mit Lectüre, Nachdenken,

Beobachten, Experimentiren, angefüllt; indessen hat

er nicht Vieles im Druck herausgegeben, aber das Wenige

empfiehlt sich durch Neuheit, Originalität und

Gründlichkeit. Unter diesem befindet sich ein einziges

Werk von ciuigcr Ausdehnung, über die
unmittelbare Ursache des Rostes am Getraide und
a ndrer Kran theilen der Pfla nzen und über



die Mittel gegen dieselben, welches !807 zu

Paris herausgekommen ist; die übrigen stnd kleine

Abhandlungen in geschätzten französischen Zeitschriften- Ein
nicht unbeträchtlicher Nachlaß an handschriftlichen

Aufsätzen gewährt indessen Hoffnung, daß noch Manches

zum Gewinne der Naturwissenschaften bekannt gemacht

werden könne. Die ersten Product!/ mit welchen er
1797 seine schriftstellerische Laufbahn eröffnete, han-
delten von seinen merkwürdigen Versuchen: wie die
Ausflüsse riechbarer Körper können durch
ihre Wtrkun gen dem G esichtsorg a ne bemerk,
lich gemacht werden, wodurch er den Naturforschern

ein ganz unbekanntes Feld zu neuen Untersuchungen

und Entdeckungen eröffnete, und sich dadurch
allein schon gerechten Anspruch auf die Dankbarkeit der

Zeitgenossen und der Nachwelt erwarb. Die in der

Rede gemeldte Lebensbeschreibung dieses merkwürdigen

Mannes, von seinem Cousin, dem Herrn Professor

Peter Prévost verfaßt, ist eine kleine Schrift von

vielseitigem Interesse, die der Liebhaber der
Naturwissenschaften uvd der Menschenbeobachter mit Vergnügen

lesen werden.

(st.)

In der dritten Sitzung der diesjährigen Vcrsamm.
lung sind nun noch ferners neue Mitglieder ernannt
worden: aus dem Canton Basel 9, Bern 6, Genf st,
GlarnS i, Graubündten 1, Neuenburg 1, Waat st,
Zürich 1. Neue Ehrenmitglieder hat die Gesellschaft
erwählt: i Dänen, 5 Deutsche, 2 Franzosen, 2
Holländer, st Italiäner,



(5.)

ES hatten sich auf der Versammlung Mitglieder

eingefunde«: aus dem Canton Aargau 4, Aspenzell 1,
Bern 12, Genf 5, Graubiiudten 1, Schaffhauscn

St. Gallen Z, Solochurn 2, Uri i, Waat 4, Zürich

LZ, und von Ehrenmitgliedern einer, nämlich der chr-

wiirdige Nestor und eifrige Zoologe, Hr. I o s. Martin,
Pfarrer in Eich sel. Von den Basler Mitgliedern

waren IS gegenwärtig. Ucbcrdieß halten sich auch Z

ausländische Gelehrte eingefunde», so wie auch noch mehrere

Schweizer. Freunde ihre Mitbürger begleitet hatten.

(6)
Der große Mathematiker Jakob Bernoulli

War der erste gewesen, der bei uns um das Jahr 168Z

öffentliche Vorlesungen über Experimentalphysik hielt j
von diesem ältern Apparate ist aber nur sehr wenig

mehr vorhanden.

Von Benedict Stäheliu, dessen ans Anlaß

unsrer Sammlungen zweimal Meldung geschieht, ver«

dient Einiges angemerkt zu werden.

Dieses vorzügliche Genie ward 1695 in Basel
geboren, und wiedmete sich der Heilkunde, welche er

.auch später mit dem glücklichsten Erfolge ausübte, aber

immer noch die Naturwissenschaften und besonders die

Physiologie organisiner Körper mit dem größten Eifer

sindirte, und ihre Grenzen zu erweiter» strebte. Als

H all er sich 172S und 1729 in Basel aufhielt, ward

<r bald von dem wohlwollenden Herzen, von dem Genie

und den Kenutnissen unsers obgleich mehrere Jahre ältern



StähelinS angezogen, «nd verband sich in inniger

Freundschaft mit ihm; welcher Verbindung auch dieser

große Man» in der Vorrede zu seiner knume.--.ti-> »à
xium keiveti-mrum, mit ungemkiner Rührung und

Achtung, Erwähnung thut. Daß auch H all er ihm zwei

seiner philosophische» Gedichte zugeschrieben hat, zeugt

von seiner Achtung gegen diesen Freund.

Späterhin erndeten aber die Wissenschaften nicht

ein, was sie von einem solchen Manne, wie Stäheli»
war, erwarten konnten ; in Jahren, in welchen gewöhnlich

die Kraft des Geistes die höchste Stufe erreicht,

ward sein Kopf so geschwächt, daß er die meiste Zeit in

den Stand der Kindheit zurücksiel. Bet einer Durchreise

durch Basel will Haller seinen Freund besuchen,

und findet ihn in einem solchen Zustande, mit Kinder-

Spielzeug kindisch beschäftigt; tief erschüttert steht er

dem armen Geliebten gegenüber, und beweint die schreckliche

Zerrüttung der vollkommensten Organisation und

die Bande des ehemals so freien, so kräftig wirkenden

Geistes. Die tiefe Empfindung wirkt mächtig auf

den Freund zurück, so daß er auf einige Augenblicke

zu sich selbst kommt und in die Worte ausbricht: » nicht

wahr, H aller, eS ist traurig, wieder ein Kind zu wer.

den.'' Gleich aber sinkt er wieder in kindisches Beginnen

zurück.

In jünger» Jahre« war Stäheli» ungemei«

thätig gewesen, obgleich er nur wenig bekannt gemacht
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hat, dessen Verzeichnis man in den àenis ,-«»«0.»

(p â »q findet. Hingegen hat er vicie scbnmi.
Aufsätze hinterlassen, reich an den jureress..»nesien

Beobachtungen, welche aber zu großem Bedauern spä«

lerer hiesiger Naturfreunde von Basel iveggekommen,
und in die Trew'sche Bibliothek nach Nürnberg
übergegangen sind.

(7.)

Vor einige» Monaten war der Universität von
der natnrforschcnden Camonal. Gesellschaft ein Plan
eingegeben word.n wie dieser Verein mit dem neu«

errichteten Museum, zum Vortheil beider Institute,
könnte in Verbindung gesetzt werden. Mit Vergnügen
und Beifall ist der Pian aufgenommen, und seither
von der höchsten Behörde über alle UnterrichrSanstaltcn
genehmigt und ratificirt worden.

ES ergiebr sich übrigens für oie Liebhaber der Natur«
Wissenschaften bei uns in Basel ein nicht unbeträchtlicher
Vorrat!? zur Unterhaltung und Belehrung, wenn zu den
ermcldtcn öffentliche» Instituten noch einige Privat-
Sammlungen genommen werden. Unter letzter« zeichnet
sich vorzüglich auL: das sehr schöne Cabinet des Herrn
Stadt. Natbs Bernoulli, das durch eine der
Vollständigkeit sich nähernde Sammlung der Vögel der

Schweiz, und durch seinen Reichthum an Conchilien
und Mineralien» besonders auch an Versteinerungen,
sehr schätzbar ist. Herrn Professor Wolleb s ents«

melogische und botanische Sammlungen, letztere be-



sonders reich an cryptogamischen Pflanzen, der Herren

Professoren Bernoulli und Merian, so Nie auch

der Herren Wenk, und Heußler—R obert
mineralogische und geognostische Sammlungen sind auch

sämmtlich besonderer Aufmerksamkeit werth»
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